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(Imt rc(|iuci|EVt(ii|C0 SdjterJterttkterMaff ate
Mmßtertrarat im Snidi brr Cime.

(Ss roar in ben erften SDtonaten beS Sfahreg 1894, al§ in ben aug*

erlefenen Greifen ber feinen SJlufifroelt Berounbernb ber Statue eineS jroölf«
jährigen 3Mbt£)enS genannt rourbe, bag baju Berufen fei, im Steidj ber

f£öne eine ganz fieroorragenbe Stellung einzunehmen. Unb in ber Slat,
bie öffentliche (Einführung ber kleinen in bie Siethen ber augtiBenben

Äünftler non Stuf roar eine fo aufjergeroöhnliche, bajj fie aud) nur burdj
an|ergeroöhnliche Itmftänbe ^atte neranlafjt roerbett fönnen,

61 f a Sin eg g er, bie bamal§ ïaum gtoölf 3,al)te alte ©d)ülerin beS

Sruffeler Äonfernatoriumg, rourbe non ihrem Sehrer, §rn. 5ßrof. 3>acoBg,

bajit auâerfehen, an feiner ©teile in einem Konzerte ju fptelen, bag am
28. Sanuar 1894 nun ber Belgifdjen ©tabt fjal zu 6hren be§ oerftorBenen

großen 6eïïomeifter§ unb Jîomponiften ©eroatS in ©zene gefeijt rourbe.

$rofeffor 3>acoBg roar ber Berühmtefte Stadjfolger ber ©eroaig'fdjen
©djule unb nur mit SeforgniS unb SBiberftreBen gaB bag fjeftfomite feine

6inroilligung zur KeBernahme ber partie beg gefeierten iîimftlerê Sßrofeffor

3aeoB§ burch feine zwölfjährige ©d)ülerin 6lfa Stuegger. ®er Seljrer
muffte aBer roohl roiffen, mag er feinem Keinen Sögling zutrauen burfte,
unb ber fdjöne 6rfolg Beftätigte feine 6rroartungen nottauf.

S)er genialen Sroölfjahrigen rourbe ein non Stummer zu Stummer

fiel) fteigernber Stpplaug zu f£eil, roie fic£) beffen nur bie hernorragenbften

jvünjtler rühmen fönnen. 3Son ber 6ftrabe aug rourbe ber Keinen ftünftlerin
ber 3)anf ber nerfammelten, ouSerlefentn ©efellfchaft bargeBoten unb bie

anroefenben Ä'enner unb ÜJtufifautpritäten umarmten bie Jtleine unb fagten

ihr eine glättjenbe SaufBahn noraug. ©inige Sage nadj bem Konzert er=

hielt bie junge Äiinftlerm ©Ifa nom ©tabtrat non §al ein SSerbanfungg*

fchreiBeit unb bie grofje ©eroaig=3ÜtebaiHe in SSronze. ©iefelße trägt auf
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St. Galten. No. 3. August 1896.

Ein schweizerisches Schwesternkleeblakt als
Künstlerinnen im Reich der Töne.

Es war m den ersten Monaten des Jahres 1894, als in den

auserlesenen Kreisen der feinen Musikwelt bewundernd der Name eines

zwölfjährigen Mädchens genannt wurde, das dazu berufen sei, im Reich der

Töne eine ganz hervorragende Stellung einzunehmen. Und in der Tat,
die öffentliche Einführung der Kleinen in die Reihen der ausübenden

Künstler von Ruf war eine so außergewöhnliche, daß sie auch nur durch

außergewöhnliche Umstände hatte veranlaßt werden können.

Elsa Ruegger, die damals kaum zwölf Jahre alte Schülerin des

Brüsseler Konservatoriums, wurde von ihrem Lehrer, Hrn. Prof. Jacobs,
dazu ausersehen, an seiner Stelle in einem Konzerte zu spielen, das am
28. Januar 1894 von der belgischen Stadt Hal zu Ehren des verstorbenen

großen Cellomeisters und Komponisten Servais in Szene gesetzt wurde.
Professor Jacobs war der berühmteste Nachfolger der Servais'schen

Schule und nur mit Besorgnis und Widerstreben gab das Festkomite seine

Einwilligung zur Uebernahme der Partie des gefeierten Künstlers Professor

Jacobs durch seine zwölfjährige Schülerin Elsa Ruegger. Der Lehrer
mußte aber wohl wissen, was er seinem kleinen Zögling zutrauen durfte,
und der schöne Erfolg bestätigte seine Erwartungen vollauf.

Der genialen Zwölfjährigen wurde ein von Nummer zu Nummer
sich steigernder Applaus zu Teil, wie sich dessen nur die hervorragendsten

Künstler rühmen können. Von der Estrade aus wurde der kleinen Künstlerin
der Dank der versammelten, auserlesenen Gesellschaft dargeboten und die

anwesenden Kenner und Musikautoritäten umarmten die Kleine und sagten

ihr eine glänzende Laufbahn voraus. Einige Tage nach dem Konzert
erhielt die junge Künstlerin Elsa vom Stadtrat von Hal ein Verdankungs-
schreiben und die große Servais-Medaille in Bronze. Dieselbe trägt auf
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einer (Seite ba§ Bilb @cn>ai§, auf ber anbern einen Sorbeerfranj mit
ber eingraoierten ^nfdjrift: La ville de Hai à MUe Elsa Ruegger, en
souvenir du concert du 28 I. 1894.

SRacï) biefern erften, überroältigenben ©rfolg 30g fid; bie gefeierte junge
Äünftlerin roieber als fleißige ©cEjûïerin juin ftilfen, ernften ©titbium juriief.

3m ^rüfjja^r 1895 madjte ber Utame @lfa Dtuegger abermals in
gefeiertfter Sßeife bie iïhtnbe tn ber greffe. (Sie fonjertierte in Sarau,
Sutern, Sütid), <St. ©allen, Bern unb <Soïotf)urit mit riefigem ©rfolge
rtnb jmar, roaS ber ©adje boppelteit Dietj unb nermrei)teS Sntereffe bot,
in Segleitung i|rer jroei ©djroefiern/ §rl, 2ßat(i) unb grL Sottg iRucgger.
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einer Seite das Bild Servais, auf der andern einen Lorbeerkranz mit
der eingravierten Inschrift: llu ville cls lllal à Lisa Krieger, sn
souvenir à eoneert, clu 28 I. 1894.

Nach diesem ersten, überwältigenden Erfolg zog sich die gefeierte junge
Künstlerin wieder als fleißige Schülerin zum stillen, ernsten Studium zurück.

Im Frühjahr 1895 machte der Name Elsa Ruegger abermals in
gefeiertster Weise die Runde in der Presse. Sie konzertierte in Aarau,
Luzern, Zürich, St. Gallen, Bern und Solothurn mit riesigem Erfolge
und zwar, was der Sache doppelten Reiz und vermrehtes Interesse bot,
in Begleitung ihrer zwei Schwestern, Frl. Wally und Frl. Lotty Ruegger.
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SDie erftere Initiierte alg feine, ïûnftïerifc^ burdjgebilbete Älacierfpielcrin,
bie Ic^tere pnbpbt bag Siolin mit magrer ïteifterfcpft.

©in fold)' fünftlerifd) pd)bcgabteg ©djroefterutrio mar ba^u angetan,
bag $ntereffe auf'§ pdjfte pu fpannen. Unb grofj roar bie 3reu.be, alg
bag fdjroefterlicp SDreigeftirn fid) erft n.oc§ al8 ein ecpeg unb recpeg Sanbeg*

prob uft auSroieS.

2lu§ Sutern finb bie jungen Äünftterinnen gebürtig. SDer Safer
brauchte nic^t roeit ju gepn, um bie ©eburt feiner JUitber auf bem Static

aiguntelben, ba er felbft bag ©tanbeSamt reprafcntiert. Unb, bet bem

jep balb bei ben iEbcpercpn ju IDage tretenbcn üDtufifgefüp unb SftuftU
cerftänbnig brauchte man nicp erftaunt ju fragen: SBopr iff iptert bag
SEatent gefommen? ©8 ift ein ©rbteil con ber SJiutter, bie felbft ein pep
entroicfetteg 2Rufifoerftdnbni§ befijst unb biptomierte SOÎufiï« unb ©efanggs

leperin roar, jîein SBunber, roenn auf fold)' günftiger ; ©runblage bie

coftenbete Äünfiterfcpft ber Jtinber entfeimte.
©g pifjt fonft: ®er Ißroppt gilt nic£)t§ in feinem Satertaube ; aber

bicfcg SBort trifft bei bem Äünfilerfleeblatt nidjt ju. ©ine reid)e glitte
con Sßrefjnoti^en unb Ä'onjertberidpen anerfennen in ungeteilter, ftreng
facî)ïic£)cr unb nidjtg beftoroeniger begeifterter SBeife bie reiche Segabung
unb ben ppn ©rab beg fünfilerifcpn ÄönnenS uitfereg fcEjrceigerifc^en

©djroefterntriog. Stnfcpiefjenb an bie begeifterte Stnerfennung ber gefd)tcifier=

licpn ^Darbietungen fagt ein folder Sertit mit Steep: ,,@g roar ein fcfjöncr
©ebanfe in ber ©rgiepng unb ein glücflicpg fpfammentreffen in ber Se=

gabung, meiere fo bret ©djtoefiern ju einem 5Drio gufammenfügten, iit
raelepm eine jebe iper Stufgabe getcadjfen, jcbe mit itjrcr befoitbern 3nbi=
ribualität babei ift unb bocl) bag ©anje con einem roappft fünftlerifepn
©eifte getragen unb belebt ift."

SBo bag geniale ©dpefterntrio fid) auct) pren lieg, in ben pirnat*
licpn ©täbten ober in groffftäbtifepn, pfiffen .Streifen, bag Urteil ber

jtunftcerftänbigen unb ber funftfreunblicpn §örer roar immer bagfelbe:
,,©g ift ein cornc^meg ©piet, ju meinem btefe ßunftfcpterinnen ergogeit
rourben," fo pip bie Quinteffenj ber .ftritif.

„.Steine ©ffeftpfcprei, feine tpairalifcpn jtontrafie, cietmep ein

rupger, feiner Sortrag, ber mit bem innern Sßert japt, roie ein cbteg SJtetatl.

®ag 5Erio ber ©d)tcefiern Stuegger ift feine ©pefutation auf aufjerlicp
Sirtuofitat, auf bie ©eltfamfeit ber Bufammenfepitg unb auf ben Steij
ber Sugettb unb ber SBeiblpfeit, fonbern eiit roirflicpg .Stünftlertrio. "

„SDer Jîritifer fommt balb ju ber Ueber^eugung," fo ciuprt fid)
ein fotd)er, „bafj er eg ba mit roirflidjen Äünftterinnen git tun pt, roelcp
über ein pdift anfeplicpg muftfalifepg können oerfügen, roelcp eine

©tufe fünftlerifcpr Steife erlangt pben, bie ju ipem jugenblicpn Stlter
in erftaunlidjeit Serpltniffen ftep. SDag 5ßrüfungSfottegium pt Steep
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Die erstere brillierte als feine, künstlerisch durchgebildete Klavierspielerin,
die letztere handhabt das Violin mit wahrer Meisterschaft.

Ein solch' künstlerisch hochbegabtes Schwesterntrio war dazu angetan,
das Interesse auf's höchste zu spannen. Und groß war die Freude, als
das schwesterliche Dreigestirn sich erst noch als ein echtes und rechtes Landes-

prodnkt auswies.
Aus Luzern sind die jungen Künstlerinnen gebürtig. Der Vater

brauchte nicht weit zu gehen, um die Geburt seiner Kinder auf dem Amte
anzumelden, da er selbst das Standesamt repräsentiert. Und, bei dem

sehr bald bei den Töchterchen zu Tage tretenden Musikgefühl und
Musikverständnis brauchte man nicht erstaunt zu fragen: Woher ist ihnen das
Talent gekommen? Es ist ein Erbteil von der Mutter, die selbst ein
hochentwickeltes Musikverständnis besitzt und diplomierte Musik- und Gesangslehrerin

war. Kein Wunder, wenn auf solch' günstiger Grundlage die

vollendete Künstlerschaft der Kinder entkeimte.

Es heißt sonst: Der Prophet gilt nichts in seinem Vaterlande; aber

dieses Wort trifft bei dem Künstlerkleeblatt nicht zu. Eine reiche Fülle
von Preßnotizen und Konzertberichten anerkennen in ungeteilter, streng
sachlicher und nichts destoweniger begeisterter Weise die reiche Begabung
und den hohen Grad des künstlerischen Könnens unseres schweizerischen

Schwesterntrios. Anschließend an die begeisterte Anerkennung der geschwisterlichen

Darbietungen sagt ein solcher Bericht mit Recht: „Es war ein schöner
Gedanke in der Erziehung und ein glückliches Zusammentreffen in der

Begabung, welche so drei Schwestern zu einem Trio zusammenfügten, in
welchem eine jede ihrer Aufgabe gewachsen, jede mit ihrer besondern
Individualität dabei ist und doch das Ganze von einem wahrhaft künstlerischen

Geiste getragen und belebt ist."
Wo das geniale Schwesterntrio sich auch hören ließ, in den heimatlichen

Städten oder in großstädtischen, höfischen Kreisen, das Urteil der

Kunstverständigen und der kunstfreundlichen Hörer war immer dasselbe:

„Es ist ein vornehmes Spiel, zu welchem diese Kunstschülerinnen erzogen
wurden," so heißt die Quintessenz der Kritik.

„Keine Effekthascherei, keine theatralischen Kontraste, vielmehr ein

ruhiger, feiner Vortrag, der mit dem innern Wert zahlt, wie ein edles Metall.
Das Trio der Schwestern Ruegger ist keine Spekulation auf äußerliche

Virtuosität, auf die Seltsamkeit der Zusammensetzung und auf den Reiz
der Jugend und der Weiblichkeit, sondern ein wirkliches Künstlertrio."

„Der Kritiker kommt bald zu der Ueberzeugung," so äußert sich

ein solcher, „daß er es da mit wirklichen Künstlerinnen zu tun hat, welche

über ein höchst ansehnliches musikalisches Können verfügen, welche eine

Stufe künstlerischer Reife erlangt haben, die zu ihrem jugendlichen Alter
in erstaunlichen Verhältnissen steht. Das Prüfungskollegium hat Recht
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geljabt, btefe brei jungen ©amen preisgefrönt 31t entïafjen unb bo§ fc^toeijes

rtfdje Ißublifum hat allen ©runb, biefeS liebliche ©rio mit freubigem
@toI§ 311 empfangen unb mit Seifall 31t überfeinsten."

,,©aS tft edjteS, gottbegnabeteS jXünftlerblut unb nicht nue angelerntes
Sirtuofentum !" fo äußerte fiel) ein anberer.

@S mürbe ben uns 3U ©ebote fte^enben Staunt roeit überfcfjreiten,
mollten mir auch nur in ben ^auptjügen bie Urteile ber Äriti! unb bte

SorauSfagungen auf bie Bufunft roiebergeben, bie betn erften Sluftreten
beS fdjroefterlicfjen fXünfilertrio folgten. ®aS auSgugSroeife eingeführte
genügt ooflftänbig, um über3eugt 3U fein, baff bie jungen Äünftlerinncn
ftetig aber ftä)er bie fteile §ol)e beS ootfenbeten fXönttenS h'nanfteigen merben.

SRan mürbe aber ferner irren, mollte man glauben, bafj bie nollenbte

,Künftlerf<haft bem ©enie muffeloS als reife fÇrncî)t in ben ©c£)ofj falle.
3m ©egenteil: bie Ä'unft oerlangt ben gangen Stenfdjen unb beffen gan3e
unb ungeteilte Äraft.

Bu einer 3eit/ œo geroö^nltc^e SDîenfcïjenïtnber nocl) in jeber Äleinigfeit
bebieitt merben müffen, ja roo man bafür hält/ eS fehle bem Äinbe noch

jebroebeS UnlerfdjeibungSoermögen, unb oon beraubten Seiftungen ober

©trafen 311m 3roe(ïe etner 'gielberonfjten ©rgiehuug bürfe baher in biefeui
2llter in feinem fjatle gcfproctien merben, oerlangt man oon bem ber Äunft
fich roethenben fXinbe nicht nur bereits ernfte fÇachftubien, fonbern man fejst
ein gan3 geroaltigeS SJlaß oon fünftl'erifehern SBiffen uttb können, oon Scr=

ftänbniS für bie feelifchen ©mpfinbungen unb eine folche innere Steife

oorauS, baff oon einem tinblich harmlofen Bugenbgenufj gar nicht mehr
bie Stebe fein fann.

@0 äufjerte fich 3. S. baS ©aient ber genialen ©eltofpielerin @lfa,
ber jüngften beS ©rio Siuegger, fc^on fehr frühe, roie eS benn auch bei

ber 2ltmofpl)äre, unter roelclier baS oon Statur auS fehr begabte Äinb
aufmuchS, nicht roohl anberS fein fonnte.

SBenn fich unter ben jüngeren unb jüngften Äinbern in einer Familie
nach biefer ober jener Stiftung eine befonberS ausgeprägte Segabitng geigt,
ober menu eS an Bntelligeng unb guten ©haraftereigenfct)aften im Ser*
hältniS 311m beftehenbeu SllterSuuterfchiebe ben älteren ©efchroiftern ooram
fteht, fo barf ber bemühte unb unbetoufjte ©inflüjj ber älteren ©efchroifter
als ©rgieljungSfaftor niemals unberitcffichtigt bleiben, ©te fcXjcinbar ialettU
oolleren Bängeren bürfeit niemals oergeffen, baß ber fjleiß ber älteren
©efchroifter, bereu Slrbeit an fich felbft, bereu ©ränen unb ©utbehrungen,
iljre eigene ©ntroieflung ihnen erleichtert, bie Hauptarbeit an ihrer at(=

feitigen SerooUfommuung ihnen abgenommen, ihnen baS Seben mit feinem

©enujj unb mit feinem ©treben gugänglid) gemacht, ben Slufftieg gur
Höhe ihnen oietteicht ermöglicht hat.

SUS ein foXd)' beoorgugteS ©onnenftnb burfte bie fleine @lfa auf*
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gehabt, diese drei jungen Damen preisgekrönt zu entlassen und das schweizerische

Publikum hat allen Grund, dieses liebliche Trio mit freudigem
Stolz zu empfangen und mit Beifall zu überschütten."

„Das ist echtes, gottbegnadetes Künstlerblut und nicht nur angelerntes
Virtuosentum!" so äußerte sich ein anderer.

Es würde den uns zu Gebote stehenden Raum weit überschreiten,
wollten wir auch nur in den Hauptzügen die Urteile der Kritik und die

Boraussagungen auf die Zukunft wiedergeben, die dem ersten Auftreten
des schwesterlichen Künstlertrio folgten. Das auszugsweise Angeführte
genügt vollständig, um überzeugt zu sein, daß die jungen Künstlerinnen
stetig aber sicher die steile Höhe des vollendeten Könnens hinansteigen werden.

Man würde aber schwer irren, wollte man glauben, daß die vollendte

Künstlerschaft dem Genie mühelos als reife Frucht in den Schoß falle.
Im Gegenteil: die Kunst verlangt den ganzen Menschen und dessen ganze
und ungeteilte Kraft.

Zu einer Zeit, wo gewöhnliche Menschenkinder noch in jeder Kleinigkeit
bedient werden müssen, ja wo man dafür hält, es fehle dem Kinde noch

jedwedes Unlerscheidungsvermögen, und von bewußten Leistungen oder

Strafen zum Zwecke einer zielbewußten Erziehung dürfe daher in diesem

Alter in keinem Falle gesprochen werden, verlangt man von dem der Kunst
sich weihenden Kinde nicht nur bereits ernste Fachstudien, sondern man setzt

ein ganz gewaltiges Maß von künstlerischem Wissen und Können, von
Verständnis für die seelischen Empfindungen und eine solche innere Reife
voraus, daß von einem kindlich harmlosen Jugendgenuß gar nicht mehr
die Rede sein kann.

So äußerte sich z. B. das Talent der genialen Cellospielerin Elsa,
der jüngsten des Trio Ruegger, schon sehr frühe, wie es denn auch bei

der Atmosphäre, unter welcher das von Natur aus sehr begabte Kind
aufwuchs, nicht wohl anders sein konnte.

Wenn sich unter den jüngeren und jüngsten Kindern in einer Familie
nach dieser oder jener Richtung eine besonders ausgeprägte Begabung zeigt,
oder wenn es an Intelligenz und guten Charaktereigenschaften im
Verhältnis zum bestehenden Altersunterschiede den älteren Geschwistern voransteht,

so darf der bewußte und unbewußte Einfluß der älteren Geschwister
als Erziehungsfaktor niemals unberücksichtigt bleiben. Die scheinbar
talentvolleren Jüngeren dürfen niemals vergessen, daß der Fleiß der älteren
Geschwister, deren Arbeit an sich selbst, deren Tränen und Entbehrungen,
ihre eigene Entwicklung ihnen erleichtert, die Hauptarbeit an ihrer
allseitigen Vervollkommnung ihnen abgenommen, ihnen das Leben mit seinem

Genuß und mit seinem Streben zugänglich gemacht, den Aufstieg zur
Höhe ihnen vielleicht ermöglicht hat.

Als ein solch' bevorzugtes Sonnenkind durfte die kleine Elsa auf-
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roacfyfen. 9îict)t nur umforgt unb beeiltet non einer funfiuerftciitbigen,
fcl)r gebilbeten, ftrebfamen, energifdien, fleißigen unb atfcgeit pfliclitgetreuen
ÏRutter, fonbent aud; geliebt, gehegt unb geförbert non gruei djarafternoßeit
unb liebenSroürbigen ©dnoefterrt, bie iii ber jîunft bie Seiter fc£)oit mit
©liid erKommen Ratten.

SSRit brei 3Saf)rcn fdjon mar bie SfRitfif ©IfaS SebenSelement. ©ie
fpielte bereits ganj nett ©onatinen unb Keine ©tiicfe auf bem Planter.
Unb als fie ju jener 3eit mit ber SJUitter unb ben gmei älteren ©djmcftern
in einem Äoigert ©eßo fpielen l)Brte, mar fie fo entjiidt noit biefcnt
Snftrument, baff fte fîag ititb 9lac|t banon fdnnärmte, baSfelbe fpielen

ju lernen. Stuf bäS crftaunte fragen ber SRutter, ob fte benn nicf)t

lieber mßdjte bie Sioline fpielen lernen, mie bie ©dpnefter Sottp, mets

fiel; bodj Beffer für ein 5)JiäbcE)en eigne, erflärte bie Keine Äunfioerftänbige :

„O nein, SSioline ift mir nie! ju grell, 31t fdpeienb, aber (SeXlo, baS

gefaßt mir, baS mßdjte ici) fpielen lernen." Unb fo lernte bie Keine

©Ifa baS grofje Snfirument fpielen unb fpielt eS nun fo, baff fie, bie

erft uierjelm gä^lenbe ©djülerin beS Srüffeler ÄonfernatoriumS,
am 29. 3>uni biefeS SaljreS unter brei SRitbetnerbern (URannern im liter
non 23, 24 unb 29 ^aljreu) ben erften ißreiS mit aßerljödifter luS=
jeiefmung fiel) errungen Ijat.

Unb fold)' ein ©ettbernerb an einem fvonfernatorium ift ein gang
aubereS ®ing, als baS luftreten im Äoigerte, mo SRitroirfenbe, 9Rad)t

unb Seleudjtung einen anregenben ©influfj auf ben luSübenben geltenb
machen, ®er ©ettberoerb um ein unb benfelben tpretS, mit ungefäljr
auf berfelben fbfiije ftefienben ÏRitbcroerbern aufsuneljmen, nor einer ernften,

ftrengen unb gänglidj, fremben 3>urp, roeldje bafi^t, um 31t Kitifieren, in
©egenmart eiiteS, ißublifumS, roelcljeS gleidijfam eine groeite 3>urp bilbet —
unb baS an einem nüdjternen fRacfimittag — ba§ ift eine fdjroere ißrüfung.
Unb mie rourbe fie non ber 2>üngften unter ben Äonfurrierenben be=

ftanben! ©in funftnerfiänbiger lugen* unb Olirengeuge fdireibt barüber:
„IDie ji'mgfte Äonfurrentin ©Ifa ßhteggcr Ijat m unb er no II ge>

fpielt.. ©S mar total etmaS anbereS, als baS ©piel ber brei anberen

SRiiberoerber unb e§ l'oftete feine 2Rüt)e, ber fonft nad) aufjen fo unbernegt
unb unbitrd)bringliä) erfdjeinenben $urp bie innere SBegeifterung non ben

©efidjtern 3U lefen. 2Uac£) S3eenbigung ifirer litfgabe mürbe bie junge
Jbüuftlerin entgegen ben je^igeit SRegelit beS JîonfernatoriumS in bie Soge
ber Surp gerufen, mo ilfr bie tnarmfte Inerfennung gesollt mürbe. @S

tourbe babei betont, meld)' t)ol)e ffreube ber 3'leifj, bie luSbauer unb bie

Seiftungen beS ©cfmefterntrio iRuegger ben fämtlic^en Se|rern beS florn
fernatoriumS geroäljrt fjabc.

3)a§ Äünftlertrio aber unb mit ifjtn beffen ©Item, fc^reiben ber

mufterljaftert Srüffelerfdjule unb beren oorfrefflid)en Seljrfräften ben fo
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wachsen. Nicht nur umsorgt und behütet von einer kunstverständigen,
sehr gebildeten, strebsamen, energischen, fleißigen und allezeit pflichtgctreuen
Mutter, sondern auch geliebt, gehegt und gefördert von zwei charaktervollen
und liebenswürdigen Schwestern, die in der Kunst die Leiter schon mit
Glück erklommen hatten.

Mit drei Jahren schon war die Musik Elsas Lebenselement. Sie
spielte bereits ganz nett Sonatinen und kleine Stücke auf dem Klavier.
Und als sie zu jener Zeit mit der Mutter und den zwei älteren Schwestern
in einem Konzert Cello spielen hörte, war sie so entzückt von diesem

Instrument, daß sie Tag und Nacht davon schwärmte, dasselbe spielen

zu lernen. Auf das erstaunte Fragen der Mutter, ob sie denn nicht
lieber möchte die Violine spielen lernen, wie die Schwester Lotty, was
sich doch besser für ein Mädchen eigne, erklärte die kleine Kunstverständige:
„O nein, Violine ist mir viel zu grell, zu schreiend, aber Cello, das

gefällt mir, das möchte ich spielen lernen." Und so lernte die kleine

Elsa das große Instrument spielen und spielt es nun so, daß sie, die

erst vierzehn Jahre zählende Schülerin des Brüsseler Konservatoriums,
am 29. Juni dieses Jahres unter drei Mitbewerbern (Männern im Alter
von 23, 24 und 29 Jahren) den ersten Preis mit allerhöchster
Auszeichnung sich errungen hat.

Und solch' ein Wettbewerb an einem Konservatorium ist ein ganz
anderes Ding, als das Auftreten im Konzerte, wo Mitwirkende, Nacht
und Beleuchtung einen anregenden Einfluß auf den Ausübenden geltend
machen. Der Wettbewerb um ein und denselben Preis, mit ungefähr
auf derselben Höhe stehenden Mitbewerbern aufzunehmen, vor einer ernsten,

strengen und gänzlich fremden Jury, welche dasitzt, um zu kritisieren, in
Gegenwart eines Publikums, welches gleichsam eine zweite Jury bildet —
und das an einein nüchternen Nachmittag — das ist eine schwere Prüfung.
Und wie wurde sie von der Jüngsten unter den Konkurrierenden
bestanden! Ein kunstverständiger AugeN- und Ohrenzeuge schreibt darüber:

„Die jüngste Konkurrentin Elsa Ruegger hat wundervoll
gespielt. Es war total etwas anderes, als das Spiel der drei anderen

Mitbewerber und es kostete keine Mühe, der sonst nach außen so unbewegt
und undurchdringlich erscheinenden Jury die innere Begeisterung von den

Gesichtern zu lesen. Nach Beendigung ihrer Aufgabe wurde die junge
Künstlerin entgegen den jetzigen Regeln des Konservatoriums in die Loge
der Jury gerufen, wo ihr die wärmste Anerkennung gezollt wurde. Es
wurde dabei betont, welch' hohe Freude der Fleiß, die Ausdauer und die

Leistungen des Cchwesterntrio Ruegger den sämtlichen Lehrern des

Konservatoriums gewährt habe.
Das Künstlertrio aber und mit ihm dessen Eltern, schreiben der

musterhaften Brüsselerschule und deren vortrefflichen Lehrkräften den so
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pchcrfreultcpn (Srfolg ber jungen jîunftbefliffenen £)auptfäc£)Itct) ju, unb

ift ba in elfter Sinie Sri. 2lnna (SampomSfp gu nennen, ein garteS unb

geifiig pd)begabteS ©c'en aus ©ardj Bet ©tralfitnb, roo ip 33ater S0îiifiC=

bireftor ift. 2lt§ bie bcftc ©cpilerin beS ©iolinprofefforS unb fjoffammer=
mufiïerS 8actc, lernte bie bamalS in ©trafjburg ftc£) bcftnblicp Familie
ïïtuegger, Slnna (SampomSfp ïennen unb fd)äpn. ©ic bilbeten gufammen
eine Familie unb Sri. KampornSït) leitete ben ©riöahmterricp für Sottt)
unb @Ifa Stuegger in ©iolin unb (Seïïo. 3ufauunen fiebelte bie §arailie
im Sape 1889 aud) juin 33efucî)e be§ ÄonferoatoriumS itad) ©ri'tffel
über, mo ber ©rioatunterricp non Sri. (SatnporoSïp für bie junge @lfa

fortgefeP rnurbe. 2tn ben grofjen ©rfolgen biefer letzteren barf alfo fjrl.
Slnna ëampomSïr) einen grofjen Stnteil ntiteinpimfen. 2ÏÏ§ Seper am
Äonferoatorium mirïte für bie junge (Seïïofcplerin @lfa ber buret) feinen

trefftiepn Unterriep berühmte SCReifter SacobS. 3)en felben 2lnteil an
ber ïûnftlerifcfietx SluSbilbnng non Sri. SBatlp unb ©prlotte dtnegger

pben bie in ipem Çacf) uicp meniger berühmten iprofefforen (SolpnS

(SSioline) unb be @recf (©iaito).
@o oiel über baS ©ctjmefterntrio SRuegger als Äünftlerinnen. '£)a§

©efamtbilb märe aber ein pdjft unooïïftânbigeS, rooïïten mir bie preis*
geïronten Jbunftjüngerinncn nicp auch bei fid) bapim im fjauStleibcpn
ïennen lernen. Unb biefe ©eite bringt bie brei gefeierten ©diroeftern unb

beren nortrefflic^e ©Itéra unS fo menfcpid) nap, bajj aucfj bie fcpicpe,
©lutter npe Äunftbitbung unb ÄunftoerftänbniS, bafj bas naiofte, prm=
tofefte Äinb in oerftänbniSooller ©pmpatpe fid) bem fdp efterticpn lïlee*
btatt geneigt fi'tpen mufj.

2BaS für ein Opfer bringen bie liebenben, fid) felbft nergeffenben
©Item ber 3ufunft iper Äinber ©ie neppten auf baS ïôfîlicp 3U-
fammenteben, auf ben füjjeften, gemeinfamett ©enufj ber 2öapne£)mung
ber geiftigen unb leiblichen ©ntroicflung iper Sieblinge. ®ie ©lutter giep
mit ipen fEöcpercpn an ben @p ber ppn äJiufiffcple ; fie ift ipen
©dph unb ©eprm in ber f^rembe; fie ift bie fpenne, bie forglip bie

Stügel ausbreitet, barunter bie beS SebenS unb feines Kampfes nod) um
ïunbigen fiücpein in mopigem, fixerem fjeimatSgefiip fid) gerupg bergen
ïijnnen. S)en SSater binben bie ©flkpen beS 3Imte§ unb beS ©rnäperS
an bie ©cpUe unb er entbept feine Siebften für eine Steip oon Sapen;
ipt leitet auSpIiefflid) ber Oebanïe an beren ïiinftigeS 3BoP; er läp
fid) an ©riefen genügen, roo fonft bie roeiepn Slrme feiner Jtinber ipt
nach 2^ugc§ Slrbeit umfepingen, pre fügen Sippen iîjm lacpn mürben unb

glängenbe Slugen ihm in feinen jpierftunben non innerem unb äujjerem
Sßacptum unb Steicpum entgücfenbe Jfunbe git geben oermöcpett. ®aS ge=

brapte Opfer ift um fo griper, roeil innige Siebe bie Eltern unb bie

Jîinber unter einanber oerbinbet.
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hocherfreullchen Erfolg der jungen Kunstbeflissenen hauptsächlich zu, und

ist da in erster Linie Frl. Anna Campowsky zu nennen, ein zartes und

geistig hochbegabtes Wesen aus Barch bei Stralsund, wo ihr Vater
Musikdirektor ist. Als die beste Schülerin des Violinprofefsors und Hofkammer-
mustkers Zacic, lernte die damals in Straßburg sich befindliche Familie
Ruegger, Anna Campowsky kennen und schätzen. Sie bildeten zusammen
eine Familie und Frl. Campowsky leitete den Privatunterricht für Lotty
und Elsa Ruegger in Violin und Cello. Zusammen siedelte die Familie
im Jahre 1889 auch zum Besuche des Konservatoriums nach Brüssel
über, wo der Privatunterricht von Frl. Campowsky für die junge Elsa
fortgesetzt wurde. An den großen Erfolgen dieser letzteren darf also Frl.
Anna Campowsky einen großen Anteil miteinheimsen. Als Lehrer am
Konservatorium wirkte für die junge Celloschülerin Elsa der durch seinen

trefflichen Unterricht berühmte Meister Jacobs. Den selben Anteil an
der künstlerischen Ausbildung von Frl. Wally und Charlotte Ruegger
haben die in ihrem Fach nicht weniger berühmten Professoren Colyns
(Violine) und de Greef (Piano).

So viel über das Schwesterntrio Ruegger als Künstlerinnen. Das
Gesamtbild wäre aber ein höchst unvollständiges, wollten wir die

preisgekrönten Kunstjüngerinnen nicht auch bei sich daheim im Hauskleidchen
kennen lernen. Und diese Seite bringt die drei gefeierten Schwestern und

deren vortreffliche Eltern uns so menschlich nahe, daß auch die schlichte,

Mutter ohne Kunstbildung und Kunstverständnis, daß das naivste, harmloseste

Kind in verständnisvoller Sympathie sich dem schwesterlichen Kleeblatt

geneigt fühlen muß.
Was für ein Opfer bringen die liebenden, sich selbst vergessenden

Ellern der Zukunft ihrer Kinder! Sie verzichten auf das köstliche

Zusammenleben, auf den süßesten, gemeinsamen Genuß der Wahrnehmung
der geistigen und leiblichen Entwicklung ihrer Lieblinge. Die Mutter zieht
mit ihren Töchterchen an den Sitz der hohen Musikschule; sie ist ihnen
Schutz und Schirm in der Fremde; sie ist die Henne, die sorglich die

Flügel ausbreitet, darunter die des Lebens und seines Kampfes noch

unkundigen Küchlein in wohligem, sicherem Heimatsgefühl sich geruhig bergen
können. Den Vater binden die Pflichten des Amtes und des Ernährers
an die Scholle und er entbehrt seine Liebsten für eine Reihe von Jahren;
ihn leitet ausschließlich der Gedanke an deren künftiges Wohl; er läßt
sich an Briefen genügen, wo sonst die weichen Arme seiner Kinder ihn
nach des Tages Arbeit umschlingen, ihre süßen Lippen ihm lachen würden und

glänzende Augen ihm in seinen Feierstunden von innerem und äußerem
Wachstum und Reichtum entzückende Kunde zu geben vermöchten. Das
gebrachte Opfer ist um so größer, weil innige Liebe die Eltern und die

Kinder unter einander verbindet.



©on SBalïç» ber SIelteften bei ®r.io, bie crft Mrglidj oorn Confer*
oatorium burdj ihren Serrer bie föftl'icE>fte Slnertennung erfahren ttnb bie

int 3llfQmmentP'el mit ben ©dnoeftern ba§ mütterliche, fii^renbe, ba§ 6c»

ijavrlid) auibauernbe, fid) felBft ocrgefienbe Clement oertritt, fagcn bie

©ingetneiften: ©ie madjte fd)on als f'Icinei Jbinb ba§ beforgtc ipau§»
miitterdjen, 6efd)ü£te unb oerpflegte bie Heine, fünf 3>ahre jüngere ©tfa
ttnb ift bi§ gut ©tuube ganj fo geblieben, immer liebeooH, immer gc»

fäflig unb guoorfommenb, äugerft geroiffen|aft im Seben mie in ber Jîunft.
Son Sottp, bie fdmit cor ein paar ^a^ren fid) belt erfteit ^}3rei§

mit Stui^eidinung geholt, bjetfjt eë : ©te ift. mehr ernft, grog angelegt,
ebel, ganj in ihrer Äitnft aufgc^enb, aber ebenfo befdjciben, liebeootl unb

gut tüte iijre ©djroefter.
Unb ©tfa, bie 3>üngfte, frag ^erjblatt unb ber ©erptg ber ©diroeftem,

ooit biefer liegen fo reijenbe, oon ben felbftlofen ©djmeftern feftgeljattene
(Singel^eiten cor, bag bag fid) baburdj ergebenbe SSilb ein lücfenlofeS
©atpeg roirb, an bent ba§ §erj fitf) freuen fann.

^m jarten Silier oon 21/2 fahren feh011 geigte bie Heine @lfa einen

berounberunggroürbigen @ered)tigfeitëftiiit unb groge Slufrid)tigïeit4 ©ie
gerbridjt 3. 23. ^ßopaS fcljöneS unb rocrtoolleg Slrintglag unb ift ficher,
©cEjelte unb ©träfe bafiir ju befomtnett. ®cnnod). geljt fie fofort gitr
©tauta unb betennt bie ©d)itlb. Sefjtere fcbjmä^It fie tüdjtig aug nnb bro|t
mit ©träfe. 2lrt§ur, iäjr jüngfter 23ruber unb Steblmg unter ben ®e»

fdjtoiftern, mill .bag ©tiggefcljid: auf fid) nehmen uitb tlagt fid) bet ©apa
an. (SlSdjen hört e§, £)ält beibc §änbd)en auf be§ ©rttberg ©hutb unb

ruft: „Stein, ©apa, glaub' baë nicht, benn id) |a,6e ba§ ©lag jerbrodjen.
®^ttttj roitt einfach, bag id) nicht @d)läge befomme ttttb bag ®u mir
nidjt böfe feieft; roeigt, er £>at mid) tjalt gar lieb." ©ine gärttidie Siebe

unb rit^renbc 2ln£)8nglid)teit geigte fie ftetS 31t ihrem ©apa. Äaunt ein

®ag nerging, bag fie i£)m nidjt 23riefc fdjrieb, roenn er auger bent £>attfe

auf feinem 2lmt§6ureau mar. SRocE) bettor fie richtig f^reiben: tonnte, fdjrieb
fie gattge ©eitett djarafteriftifdj gleichmäßiger ©djriftjeiihen, bereu ©ebeutung
nur fie allein oerftanb, bie aber ©apa ficher mit bent tQer^cn lefen tonnte,
baooit mar bie Herne Srieffdjretberin feft i'tbergeugt. ©itteg ber ©efcjjroifter
mugte jemeilen bie ülbreffe fdjreiben, ba eben ber „©riefträger" i£)re ©ud)=

ftabett nidjt lefen tarnt, mie ©apa. ®attn nimmt fie iljr ©tüljlchen, trägtg
juin 3tac£)barl)aug, fteigt hinauf ttnb roirft mit grogcr 2lnftrcngung ihren
„SicbeSbrief" in ben ©djalter, 001t roo er richtig burd) bie ©oft an feinen

©eftimmunggort „©ureau ©ioilfianbgamt " fornmt, freiließ mit ©träfe
belegt roegen ungettügenber ^ranfatur. @lfa ift überglitdlid), raenn ©apa
bantt bie fo erhaltenen ©riefe jemeilen mittags ober abenbg mit heimbringt.

©tit 31/2 Saljren fdjrieb fie feßon giemlid) richtig unb lag geläufig
beutfcl), aud) in lateinifdjer ©djrift.

Von. Wally, der Aeltesten des, Trio,, die erst kürzlich vom
Konservatorium durch ihren Lehrer die köstlichste Anerkennung erfahren und die

im Zusammenfiel mit den Schwestern das mütterliche, führende, das

beharrlich ausdauernde, sich selbst vergessende Element vertritt, sagen die

Eingeweihten: Sie machte schon als kleines Kind das besorgte Haus-
mütterchen, beschützte und verpflegte die kleine, fünf Jahre jüngere Elsa
und ist bis zur Stunde ganz so geblieben, immer liebevoll, immer
gefällig und zuvorkommend, äußerst gewissenhaft im Leben wie in der Kunst.

Von Lotty, die schon vor ein paar Jahren sich den ersten Preis
mit Auszeichnung geholt, heißt es: Sie ist mehr ernst, groß angelegt,
edel, ganz in ihrer Kunst aufgehend, aber ebenso bescheiden, liebevoll und

gut wie ihre Schwester.
Und Elsa, die Jüngste, das Herzblatt und der Verzug der Schwestern,

von dieser liegen so reizende, von den selbstlosen Schwestern festgehaltene
Einzelheiten vor, daß das sich dadurch ergebende Bild ein lückenloses

Ganzes wird, an dem das Herz sich freuen kann.

Im zarten Alter von 2^/s Jahren schon zeigte die kleine Elsa einen

bewunderungswürdigen Gerechtigkeitssinn und große Aufrichtigkeit. Sie
zerbricht z. B. Papas schönes und wertvolles Trinkglas und ist sicher,

Schelte und Strafe dafür zu bekommen. Dennoch geht sie sofort zur
Mama und bekennt die Schuld. Letztere schmählt sie tüchtig aus und droht
mit Strafe. Arthur, ihr jüngster Bruder und Liebling unter den

Geschwistern, will.das Mißgeschick auf sich nehmen und klagt sich bei Papa
an. Elschen hört es, hält beide Händchen auf des Bruders Mund und

ruft: „Nein, Papa, glaub' das nicht, denn ich habe das Glas zerbrochen.

Thury will einfach, daß ich nicht Schläge bekomme und daß Du mir
nicht böse feiest; weißt, er hat mich halt gar lieb." Eine zärtliche Liebe

und rührende Anhänglichkeit zeigte sie stets zu ihrem Papa. Kaum ein

Tag verging, daß sie ihm nicht Briefe schrieb, wenn er außer dem Hause
auf seinem Amtsbureau war. Noch bevor sie richtig schreiben konnte, schrieb

sie ganze Seiten charakteristisch gleichmäßiger Schriftzeichen, deren Bedeutung
nur sie allein verstand, die aber Papa sicher mit dem Herzen lesen konnte,
davon war die kleine Briefschreiberin fest überzeugt. Eines der Geschwister

mußte jeweilen die Adresse schreiben, da rben der „Briefträger" ihre
Buchstaben nicht lesen kann, wie Papa. Dann nimmt sie ihr Stühlchen, trägts
zum Nachbarhaus, steigt hinauf und wirft mit großer Anstrengung ihren
„Liebesbrief" in den Schalter, von wo er richtig durch die Post au seinen

Bestimmungsort „Bureau Civilstandsamt'' kommt, freilich mit Strafe
belegt wegen ungenügender Frankatur. Elsa ist überglücklich, wenn Papa
dann die so erhaltenen Briefe jeweilen mittags oder abends mit heimbringt.

Mit Zi/s Jahren schrieb sie schon ziemlich richtig und las geläufig
deutsch, auch in lateinischer Schrift.
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Gsinft roar 5ßapa, raie alljährlich, für ein paar 2Bo<hen bei ben ©einen
in Srüffel auf Sefucf). ©S rourbe gu fEifch gerufen. jblein (StêcEjen fehlt,
ißapa mit! felbft nach iljr fe^en, fteigt in itjr ©tubiergimmerchen ^inauf
unb finbet ©Ifa mit glü^enben Sßangen, grojje tränen in ben Stugen itnb
mit after Gsnergie iljren Sogen über bie ©aiten gie^enb. tßapa fragt, roaS

ihr beim fei? „35er Sauf gel)t nicht unb er mitfj geljen, beoor id) gum
(Éffen tomme!" tlagt ©isdjen. ifSapa roiïï fie befchroid)tigen unb überrebeit,
nachmittag? biefen „böfen" Sauf roeiter gu üben. Slber ©Ifa beharrt barauf,
nicht eher aufzuhören, bi? fie bie ©djmierigteit überrounben hübe. Unb
balb barauf tommt fie auch mit glüttftrahlenbem @eficf)tchen gu f£Üfcf)e unb

ruft: „Se^t gehtS unb eS geht recht!"
fEroh öÖer Gcrfolge unb aller SluSgejchnungen als Äünftlerin, blieb

bie junge ©Ifa bocE) ftctS baS tfjrem Sffter angemeffen hc"rmIo§=frö^fid;e
Jîinb, ba§ feiner Sugenb fich freute. 91IS einft eine mütterliche j$reunbin
aus ber ipeimat in Segleitung eines tieinen Geniels bie fÇamiftc tttuegger
in Srüffel git befuchen tarn, fiel bie bamalS fcfjon gefeierte junge JÜünftlerin
ber lieben ®ame jubelnb um ben §alS mit ben SBorten: ,,©ott fei 3)ant,
baff Sie Otto mitbrachten (einen 5jährigen Änaben), je£t habe ich mährenb
ber Serien boef) jemanb gunt ©pielen!"

35iefeS, ihr natürlich=tinblicheS ttBefen, ihre S3efc£)eiben^eit, bie fie mit
ben älteren ©chroefiern gemein f)atte, geroattn ber jungen Jtünftlerin beim

auch überall, mo fie bis je|t öffentlich aufgetreten iff, noch ehe fie nur
eine ©aite gerührt, bie bergen ber Snroefenbeti im Stuge.

©in glängenber, hochbefriebtgenber ttlbfchlufj ihrer ©tubien unb ihres
reiferen ÄinbeSalterS liegt nun h»'ter bem genialen, ernft .unb beharrlich
ftrebenben, um feiner Äunftoerbienfte, foroie um feiner ©haïa^er;®'3cnî
fcljaften mitten überall hochgefeierten ©efdjroiftertrio: ©Ifa, Sottp unb SBaüp

tttuegger. ©ie.finb ein leuc()tenbeS unb begeifternbeS Sorbilb für unfere

junge SBelt.

35iefe Slattcr fotteit einen SOÎartftein bilben für ben fo reichen S»halt
ber nun abgefchloffenen jïinber* unb ©chutgeit ber jugenblichen fbünftlerinnen.
3)ie Sforte ift ihnen nun eröffnet, fo bah fie ihre ©chroingen fraftoott
regen unb ihre holje Äunft inS SBeite tragen tönnen.

Shr Äotntucn roirb überall einen tünftlerifchen §ochgenufj bebeufeit.

®aS. tünftige ffiirten beS genialen ©c^roeftertrio roirb nicht nur bie

itünfilerinnen felber ehren, fonbern eS nehmen auch ©Wem Seil an
biefem tttuhme, ebenfo bie h°he ®cl)ule unb bie eingelnen Sehrer.

Unb bann finb eS fchroeigeriftt)e SanbeStinber, auf bie mir ftolg
fein biirfen.

ttttöge ferner ein glüttlicher ©fern über ben jungen Äünftlerinnen
malten

Oiebaftion unb SCetlag: ffvau Klijc §ottegger in ©t.®aHcn.
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Einst war Papa, wie alljährlich, für ein paar Wochen bei den Seinen
in Brüssel auf Besuch. Es wurde zu Tisch gerufen. Klein Elschen fehlt.
Papa will selbst nach ihr sehen, steigt in ihr Studierzimmerchen hinauf
und findet Elsa mit glühenden Wangen, große Tränen in den Augen und
mit aller Energie ihren Bogen über die Saiten ziehend. Papa frägt, was

ihr denn sei? „Der Lauf geht nicht und er muß gehen, bevor ich zum
Essen komme!" klagt Elschen. Papa will sie beschwichtigen und überreden,
nachmittags diesen „bösen" Lauf weiter zu üben. Aber Elsa beharrt darauf,
nicht eher aufzuhören, bis sie die Schwierigkeit überwunden habe. Und
bald darauf kommt sie auch mit glückstrahlendem Gesichtchen zu Tische und

ruft: „Jetzt gehts und es geht recht!"
Trotz aller Erfolge und aller Auszeichnungen als Künstlerin, blieb

die junge Elsa doch stets das ihrem Alter angemessen harmlos-fröhliche
Kind, das seiner Jugend sich freute. Als einst eine mütterliche Freundin
aus der Heimat in Begleitung eines kleinen Enkels die Familie Ruegger
in Brüssel zu besuchen kam, fiel die damals schon gefeierte junge Künstlerin
der lieben Dame jubelnd um den Hals mit den Worten: „Gott sei Dank,
daß Sie Otto mitbrachten (einen 5jährigen Knaben), jetzt habe ich während
der Ferien doch jemand zum Spielen!"

Dieses, ihr natürlich-kindliches Wesen, ihre Bescheidenheit, die sie mit
den älteren Schwestern gemein hatte, gewann der jungen Künstlerin denn

auch überall, wo sie bis jetzt öffentlich aufgetreten ist, noch ehe sie nur
eine Saite gerührt, die Herzen der Anwesenden im Fluge.

Ein glänzender, hochbefriedigender Abschluß ihrer Studien und ihres
reiferen Kindesalters liegt nun hinter dem genialen, ernst und beharrlich
strebenden, um seiner Kunstverdienste, sowie um seiner Charakter-Eigenschaften

willen überall hochgefeierten Geschwistertrio: Elsa, Lotty und Wally
Ruegger. Sie sind ein leuchtendes und begeisterndes Vorbild für unsere

junge Welt.
Diese Blätter sollen einen Markstein bilden für den so reichen Inhalt

der nun abgeschlossenen Kinder- und Schulzeit der jugendlichen Künstlerinnen.
Die Pforte ist ihnen nun eröffnet, so daß sie ihre Schwingen kraftvoll
regen und ihre hohe Kunst ins Weite tragen können.

Ihr Kommen wird überall einen künstlerischen Hochgenuß bedeuten.

Das künftige Wirken des genialen Schwestertrio wird nicht nur die

Künstlerinnen selber ehren, sondern es nehmen auch die Eltern Teil an
diesem Ruhme, ebenso die hohe Schule und die einzelnen Lehrer.

Und dann sind es schweizerische Landeskinder, auf die wir stolz

sein dürfen.
Möge ferner ein glücklicher Stern über den jungen Künstlerinnen

walten!

Redaktion und Verlag: Frau Elise Honegger in St.Gallen.
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